Im Mittelalter herrschte Mystik vor: Sonnen- und Monfinsternis waren unerklärliche Phänomene. Erst durch Galilei / Kopernikus konnten sie kausal erklärt und vorhergesagt werden.

Erkenntnistheorie: die „Dinge“ als Gegenstand = Realität,
aber: die Tatsachen „dahinter“ ( Generalisierung / Abstraktion (vgl. Höhlengleichnis)

Höhlengleichnis, 

Philosophie: ein von Platon verwendetes Gleichnis zur Veranschaulichung verschiedener menschlicher Erkenntnisstufen. In einer Höhle erblicken gefesselte Menschen auf eine Wand projizierte Schatten von Gegenständen, die hinter ihrem Rücken außerhalb der Höhle, durch ein Feuer beleuchtet, vorbeigetragen werden. 1. Wissensstufe: Die Bilder werden für die Realität gehalten. 2. Stufe: Ein Mensch befreit sich und erkennt den illusionären Charakter seiner bisherigen Annahmen, hält aber die Situation in der Höhle für die Realität. 3. Stufe: Er verlässt die Höhle und erkennt die Wirklichkeit. - Das Höhlengleichnis soll zeigen, dass Erkenntnis möglich ist als eine mit Selbstüberwindung und dem Risiko der Desorientierung verbundene, aber Befreiung bringende Anstrengung. 

 (c) Bibliographisches Institut & F. A. Brockhaus AG, 2007

Naturwissenschaftliche Analyse: reproduzierbare Experimente, Gesetzmäßigkeiten wenn ( dann


Sehr bekannt wurde ein Holzstich Flammarions, der in dem 1888 erschienenen Band L'atmosphère météorologie populaire veröffentlicht wurde (Titel der deutschen Übersetzung: Himmelskunde für das Volk). Der Schnitt, im Stil des 15. Jahrhunderts, zeigt einen auf der Erdscheibe knieenden Beobachter, der aus der Himmelssphäre heraus schaut und staunend das dahinter liegende Universum betrachtet. Bis zum Jahre 1974 wurde die Abbildung fälschlicherweise als mittelalterlicher Holzschnitt und Beweis des rückständigen Weltbildes dieser Zeit angesehen. Tatsächlich hatte Flammarion nur die Sehnsucht des Menschen nach der Erforschung unbekannter Welten darstellen wollen. 

http://www.georgpeez.de/texte/flamku.htm ( Analyse

19. / 20. Jh. Fortschrittsglaube, aber auch ~zweifel

· Photographie – Kinematograph – Röntgen

· Beschleunigung: Eisenbahn, Automobil, 
· Verstädterung (  Metropolis

· Krieg

· Industrialisierung ( Weber-Elend

Heinrich Seidel   Ingenieurlied (1871)

Dem Ingenieur ist nichts zu schwere -
Er lacht und spricht: „Wenn dieses nicht, so geht doch das!" 

Er überbrückt die Flüsse und die Meere, 

Die Berge unverfroren zu durchbohren ist ihm Spass. 

Er thürmt die Bogen in die Luft, 

Er wühlt als Maulwurf in der Gruft, 

Kein Hinderniss ist ihm zu gross -Er geht drauf los!

Den Riesen macht er sich zum Knechte, 

Des wilder Muth, durch Feuersgluth aus Wassersfluth befreit,
Zum Segen wird dem menschlichen Geschlechte -
Und ruhlos schafft mit Riesenkraft am Werk der neuen Zeit.
Er fängt den Blitz und schickt ihn fort
Mit schnellem Wort von Ort zu Ort, 

Von Pol zu Pol im Augenblick
Am Eisenstrick!

Was heut sich regt mit hunderttausend Rädern,
In Lüften schwebt, in Grüften gräbt und stampft und dampft und glüht,
Was sich bewegt mit Riemen und mit Federn,
Und Lasten hebt, ohn' Rasten webt und locht und pocht und sprüht, 

Was durch die Länder donnernd saust 

Und durch die fernen Meere braust, 

Das Alles schafft und noch viel mehr Der Ingenieur!

Die Ingenieure sollen leben!
In ihnen kreist der wahre Geist der allerneusten Zeit!
Dem Fortschritt ist ihr Herz ergeben.
Dem Frieden ist hienieden ihre Kraft und Zeit geweiht!
Der Arbeit Segen fort und fort 

Ihn breitet aus von Ort zu Ort,
Von Land zu Land, von Meer zu Meer -
Der Ingenieur!

Welche Ingenieursleistungen werden hier gerühmt ? Erkennst Du sie alle an oder hast Du auch Zweifel ?

Untersuche die sprachlichen Mittel, die der Autor verwendet, um die Leistungen zu loben. Erscheinen Sie Dir angemessen ?
LDB A 9 S. 128 Heinrich Seidel: Ingenieurlied

30.12.1879 Eisenbahnunglück auf der Taybrücke / Fontane-Ballade

W & S 8 (neu, bunt) S. 245 ff / Deutsch in ... 8 Schöningh S. 218 ff.
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„Vossische Zeitung" vom 30.12.1879
Das Eisenbahnunglück auf der Taybrücke
[Auszüge]
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Die Eisenbahnbrücke über den Firth of Tay1, der breiten meerartigen Mündung des Tay, die im Mai vori​gen Jahres dem Verkehr übergeben wurde, ist eines der Wunder der Brückenbaukunst gewesen; sie ist ohne Frage die längste Brücke der Welt, sofern die Breite des fließen​den Wassers, welches überspannt ist, in Betracht gezogen wird. [...] 

Alle Hilfsmittel, welche die moder​ne Technik an die Hand gibt, waren aufgeboten, um dieses Werk herzu​stellen. [...] Der ganze Bau hat ein höchst gefälliges und leichtes Aus​sehen. Er ist so lang, so luftig, so dünn, dass, von den Höhen von Newport (an der Südseite des Tay) aus gesehen, die Brücke wie ein von Ufer zu Ufer gezogenes Tau aus​sieht, und der Anblick eines über die Brücke dahin rollenden Eisen​bahnzuges unwillkürlich nervöse Unruhe verursacht. Leider scheint dieser ängstigende Eindruck richtiger gewesen zu sein, als die Berechnungen der Techniker [...].

Die telegrafischen Meldungen über das Unglück besagen Folgendes: Ein entsetzlicher Sturm fegte heute (Sonntag) Nacht über Dundee hin und riss einen Teil der Taybrücke2 nieder, auf welcher sich der um 7 ¼ Uhr fällige Eisenbahnzug von Edin​burgh befand. [...] Man glaubt, dass der Zug die Schienen ver​lassen und über die Brücke gestürzt sei. Diejenigen, welche das Unglück mit angesehen, eilten sofort zur Taybrückenstation in Dundee und erteilten dem Stationsvorsteher Bericht. [...]

In Dundee wurde inzwischen ein großes Dampfschiff zur Abfahrt bereit gemacht, und sobald der Sturm nachgelassen hatte, dass es auslaufen konnte, fuhr es nach der Unglücksstelle ab. So wie es sich der Brücke näherte, konnte man sehen, dass deren ganzer mittlerer Teil, 12 Spannweiten (ungefähr 3000 Fuß) samt den eisernen Tragsäulen, fast spurlos verschwunden war. Nur eine Reihe von Strudeln zeigte die Stelle an, wo Eisenwerke und Zug in der Tiefe lagen. [...]

Da sich das schreckliche Unglück in der Mitte der Brücke, also ungefähr eine Meile von jedem der Ufer entfernt, bei heftigem Sturm ereignete, so wurde angenommen, dass kein einziger der auf dem Zuge Anwesenden mit dem Leben davongekommen sei, zumal man bedachte, dass auch der beste Schwimmer wenig Aussicht gehabt hätte, sich zu retten.
1 Tay: der mit 193 km längste Fluss Schottlands, mündet bei Dundee ins Meer

2 Die Tabrücke brach am 28.12.1879 und riss einen Zug mit sieben voll besetzten Wagen in die Tiefe. 90 – 300 Menschen kamen dabei ums Leben.

Th. Fontane dichtete dazu die Ballade „Die Brück’ am Tay“, welche die Szene der Hexen aus Shakespeares „Macbeth“ imitiert.

Wort und Sinn (neu) 8 Schöningh S. 245 f.

Während eines furchtbaren Windsturmes brach am 29. nachts die große Ei​senbahnbrücke über den Taystrom in Schottland zusammen, im Moment, als der Zug darüber fuhr. 90 Personen, nach anderen 300, kamen dabei ums Le​ben; der verunglückte Zug hatte nämlich sieben Wagen, die fast alle voll wa​ren; und er stürzte über 100 Fuß hoch ins Wasser hinunter. Alle 13 Brücken​spannungen sind samt den Säulen, worauf sie standen, verschwunden. Die Öffnung der Brücke ist eine halbe englische Meile lang. Der Bau der Brücke hat seinerzeit 350.000 Pfund Sterling gekostet, und sie wurde im Frühjahr 1878 auf ihre Festigkeit hin geprüft. Bis jetzt waren alle Versuche zur Auf​findung der Leichen oder des Trains vergeblich. 



Züricher Freitagszeitung, 2. Januar 1880 (Deutsch in ... 8 Schöningh S. 218)
